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Cfitt neuer Bundesgenosse.
Mit den russischen Bolschewisten finden die Entente»

voller beim besten Willen kein Auskommen, und ihre
Regierungen haben bei aller Kunst der Menschenbehand¬
lung es doch nicht verstanden, auch die Lenin und Trotzki
vor ihren Wagen zu spannen. Das hindert sie aber nicht
im mindesten, die Richtung als solche ihren Zwecken dienst¬
bar zu machen, wo sie glauben, damit ihren großen macht¬
politischen Zielen näher kommen zu können.

Besonders wertvoll wäre ihnen natürlich der Sieg
des Bolschewismus in Deutschland. Unfähig oder nicht
gewillt, den tieferen Sinn der Umgestaltung unserer
inneren Verfassungsznstände zu begreifen, halten sie sich
an die äußere Tatsache, daß in der neuen Bolksregierung
die Sozialdemokratie Sitz und Stimme hat, und leben
nun in der Erwartung , daß nicht eine andere Ordnung
der Staatseinrichtungen , auf die es in Wirklichkeit ab¬
gesehen ist, sondern daß Unordnung und Auflösung in
Deutschland sich ausbreiten und schließlich zum Untergange
des Reiches führen werden. Ganz nach russischem Beispiel.
Ln Washington z. B. spricht man ganz offen davon,
daß ein Sieg der deutschen Sozialdemokratie
zwar zu wünschen wäre , aber erst durch den
Bolschewismus könne Deutschland in ein Chaos
gestürzt werden. Auch mit Österreich-Ungarn möchte man
sich am liebsten dieses neuen Bundesgenossen bedien ..
Ob die ausgesprocheneAbsicht dazu vorliegt , mag viellei' at
noch zweifelhaft erscheinen; aber die Wirkung tritt 13
Folge der schroffen Ablehnung des Friedensgesuches du ch
den Präsidenten Wilson schon jetzt offen zutage. In Piag
gewinnen die radikal-sozialistischen Elemente ständig an
Boden, und der Tschechenführer Stanek , den die Ereignisse
der letzten Monate an die Spitze der Unabhängigkeits¬
bewegung gehoben haben, genießt nicht mehr die un¬
beschränkte Macht, die langsam aber sicher an den
berüchtigten Lärmmacher Klofac und die bolschewistischen
Elemente übergeht.

Nicht viel anders ist es in Polen . Auch hier steigt
der Einstuß der Allerradikalsten. Der Regentschaft?,' at
kann sich nur mühsam gegen den Ansturm ' der' buntsten'
Linken behaupten, die durch Zuwanderung tatenlustiger
Persönlichkeiten aus dem Russischen fortdauernd Unter¬
stützung erhält und sich mit sehr unsanftem Druck zur Herrin
der Lage aufzuschwingen sucht. Die Stammesbrüder aus
Galizien , die bereits in Warschau über die Vereinigung der
bislang getrennten Landesteile unterhandeln , haben von
dort ein sehr weitgehendes Regierungsprogramm mitge¬
bracht, dem man es schon auf hundert Schritt Entfernung
ansieht, daß es dazu bestimmt ist, den Sozialisten den
Wind aus den Segeln zu nehmen. Aber in Rußland hat
Kerenski mit solchen Methoden gar kein Glück gehabt,
und es ist noch sehr die Frage , ob die Polen mit ihnen
beffere Erfahrungen machen werden. Auf den russischen
Bolschewismus beruft sich die Entente als Rechtfertigung
für ihr Eingreifen an der Murmanküste und ihren Vormarsch
ln Sibirien . Kommt er auch in Polen und in Böhmen
zur Herrschaft, so kann man auch in diesen Ländern , ohne
sich im mindesten zu zieren, nach dem Rechten sehen. Das
Selbstbestimmungsrecht der Völker wird auf dem Papiers
für alle Zeit unangetastet bleiben; nur in der Praxis mutz
es sich schon einige Einschränkungengefallen lassen— natür¬
lich einzig und allein zugunsten des ÄngelsachsentumSund
feiner dienstbeflissenen Schleppenträger in Ost und West.

In Wahrheit ist der Bolschewismus ein Feind dt.r
ganzen Kulturmelt , aller Völker. Keine Regierung
sollte mit ihm liebäugeln, wenn auch nur auf Kosten
anderer Länder . Siegt er an einer Stelle , so gerät zu¬
nächst die unmittelbare , dann auch die weitere Nachbar¬
schaft in Lebensgefahr. Die Zeit wird kommen, wo unsere
Feinde von heute die Wahrheit dieser Erkenntnis am
eigenen Leibe verspüren werden.

Der neue Kurs in Deutschland.
Rede des Kanzlers im Reichstage.

(193. Sitzung.) 0L Berlin . 22. Oktober.
Die heutige Reichstagssitzung trug ein ganz besonderes

Gepräge. Das Haus wußte, daß der Kanzler neue
programmatische Erklärungen abgeben und seine alten
vertiefen und ergänzen wollte. Alle Bänke und die
Tribünen waren gut besucht und mit ungeheurer Spannung
sah das Haus den Ausführungen des Kanzlers entgegen.

Sitzungsbericht.
Am Tische des Bundesrats : Reichskanzler Prinz Mar

von Baden , v. Payer , Graf Roedern . Rüdlin , Llsko.
k Groeber , Scheidemann . Haußmann . Erzberger , Trtm-

dorn , Scheüch , v. Mann , v. Breitenbach , Dr . Solf.
Bauer . Schiffer . t ^ , . .

Nach einer kurzen Ansprache des Präsidenten Fehrenvach
£ werden die kleinen Anftagen von der Tagesordnung abgesetzt
g Und der Gesetzentwurfüber die Ermächtigung des Bundes-

rats zu wirtschaftlichen Maßnahmen für die übergangs-
; Wirtschaft wird auf-, Antrag des Abg. Dove (Vp.) »
r dem Ausschuß für Handel und Gewerbe überwiesen,
r pur Beratung gestellt werden dann die neuen Gesetze sui

Abänderung der Reichsverfassung, d. h. der Gesetzentwurf über
l me Stellvertretung des Reichskanzlers und die Vorlage über

me Mitwirkung des Reichstages bei Kriegserklärungen und
' beim Friedensschluß. Im Anschluß an diese Vorlagen findet
- «ne allgemeine politische Aussprache statt. Der Präsident

x , erteilt sofort das Wort dem
Reichskanzler Prinz Max von Baden.

j . Seitdem ich zum ersten Male zu Ihnen sprach, sind in-
l wlge der Friedensaktion , die die Regierung bei ihrem
»Amtsantritt eingeleitet hat. weitere Schritte von, beiden

W Zeiten getan worden. Zunächst kamen des Präsidenten
M -biilsons Gegenfragen, unsere unzweideutige bejahende Ant-

st wort hat zu erneuten Anftagen des Präsidenten geführt und
p Unsere Antwort hierauf tfi aeftern veröffentlicht worden.

Meine Herren. ~
Das ganze deutsche Volk wartet darauf , zu hören, welch«
Aussichten  die Regierung für das Gelingen de»

Friedenswerkes zn sehen glaubt.
Sie werden verstehen, daß ich mich hierüber nur mit

größter Zurückhaltungäußern kann. Ich weiß, daß auch die
Parteien den Wunsch haben, die Debatte möge sich eine dem
Ernste der Stunde entsprechende Beschränkung auferlegen.
Das deutsche Volk ist vom Präsidenten WÜson angeredet
worden. Diese Debatte gibt den Äußerungen der Vertreter
aller Parteien erhöhtes Gewicht. Ich möchte daher heute
über die ititernationale Lage nicht mehr als dieses eine sagen:
die erste Antwort des Präsidenten auf den Friedensschritt der
deutschen Regierung bat in allen Ländern den Kampf der
Meinungen über die Frage:

Rechtsfrieden oder Gewaltfrieden ? ,
auf den Höhepunkt geführt. Es handelt sich um den Ge¬
sinnungsstreit, der in jedem einzelnen Lande öffentlich äus-
gefochten wird, wie er auch in gleicher Lage bei unS aus-
gefochten werden müßte. Auf der einen Seite erheben
diejenigen lauter denn je ihre Stimme, die sich einbilden, der
Augenblick sei da, in dem sie alle die angesammelten Leiden¬
schaften, den Hab und die Rachsucht, auf dem Boden unserer
deutschen Heimat stillen können: auf der andern Seite sind
sich die aufrichtigen Anhänger des Völkerbundes vollständig
klar darüber, daß der Grundgedanke des neuen
Glaubens  heute seine entscheidende Probe besteht. Dieser
Grundgedanke lautet:

Ehe irgendeine einzelne Macht oder Mächtegruppe eS
unternimmt, Zwangsmittel zur Durchführung deS von ihr

vuertrcteuen Rechtes gegen andere Nationen anzuwenden,
mutz mit aller Gründlichkeit und Ehrlichkeit der Versuch
gemacht werden, ans dem Wege freiwilliger Übereinkunft
den Frieden zn erhalten oder, auf die gegenwärtige iutcr-
»ationale Lage ««gewendet, ihn zu erreichen.

. Dieser Kampf der Meinungen ist noch unentschieden. Wir
können die seelischen Gewalten erkennen, die Legeneinanoer
stehen, aber nicht ihr Kräfteverhältnis abschätzen.

Die letzte Note des Präsidenten Wilson hat dem deutschen
Volke keine Klarheit darüber gebracht, wie der öffentliche
Meinnngsstreit auSgchcn wird. Vielleicht wird die neue
Antwort des Präsidenten die endgültige Gewitzheit bringen.
Bis dahin müssen wir unS in alle» unseren Gedanken und
'«»Len suiTmia H rlld.HckneN mrs die 1.e.'den » toglichkriicri
stützen: Erstens darauf , daß die feindlichen Regierungen
den Krieg wollen und daß uns keine andere Wahl bleibt,
als uns zur Wehr zu setzen mit der ganzen Kraft eines
Volkes, das bis zum äußersten gehl. Wenn diese Not»
Wendigkeit cintritt , so habe ich keinen Zweifel , daß di«
deutsche Regierung im Namen deS deutschen Volkes zur
nationalen Verteidigung aufrufen darf , wie sie im Namen
des deutschen Volkes sprechen durfte, als sie für de»
Frieden handelnd eingriff. (Beifall.) Wer sich ehrlich aus
den Boden deS RcchtsfriedcnS gestellt, hat zugleich die
Pflicht übernommen, sich nicht kampflos dem Gewaltfrieden
zu beugen. (Lebh. Zustimmung.)

Eine Regierung. die hierfür kein Empfinden hat, wäre der
Verachtung des kämpfenden und arbeitenden Volkes preis-
gegeben (Sehr richtig) und würde vom Zorn der Öffentlichkeit
hinweggefegt. Aber auch die zweite Möglichkeft müffen wir
schon heute in ihrer ganzen Tragweite ins Auge fassen. Das
deutsche Volk darf nicht blind an den Verhandlungstisch gc-
führt werden, die Nation hat heute ein Recht, die Frage zu
stellen: wenn nun ein Frieden auf der Basis der Wilsonscheu
Bedingungen zustande kommt — was bedeutet das für unser
Leben und für unsere Zukunft? Erst unsere Antwort auf die
Fragen des Präsidenten hat. nach dem Widerhall der öffenl-
Uchen Meinung zu schließen, dem deutschen Volke zum Be-
wußtsein gebracht, um was es sich handelt. Jetzt will eS
Klarheit  haben . Ja . es ist ein Entschluß von gewaltiger
Tragweite für unsere Machtstellung. Es soll nicht mehr gelten,
was wir selbst für recht halten, sondern was in freier Aus¬
sprache mit unseren Gegnern für recht erkannt wird.

Eine schwere Überwindung für ein stolzes und siegge¬
wohntes Volk, denn die Rechtsfrage macht nicht Halt vor
nnieren Landcsgrenzen, die wir der Gewalt niemals frei¬
willig öffnen dürfte». Sätze, die wir als ' für uns maß¬
gebend angenommen haben, berühren auch Probleme inner,
halb deS Reichsgebietes. Uns ist von vielen Seiten entgegen,
gehalten worden, daß die Annahme der Wilsonschen Be-
bingungen die Unterwerfung unter ein deutschlandfeindliches
Tribunal bedeutet. Wenn dem so wäre — warum scheuen
denn alle die ertremen.Machtpolitiker in der Entente dasjVer-
handlungszimmer wie der Schuldige das Gericht!

Der Kernpunkt des ganzen Wilsonschen Programms ist
der Völkerbund.

Er kann gar nicht zustande kommen, wenn nicht sämtliche
Völker sich zur nationalen Selbstüberwindung  aufraften.
Das Zustandekommen einer solchen Völkergemeinschaftoer-

> langt das Aufgeben eines Testes der unbedingten Selbstän¬
digkeit. die bisher das Zeichen der Staatsbobeft war. von
uns wie von anderen. Für unsere ganze Zukunft wird es
von entscheidender.Bedeutung sein, in welchem Geist wir
dieser notwendigen Entwicklungfolgen.

Verharren wir innerlich auf der Basis de- nationalen
Egoismus , der bis vor kurzer Zeit die herrschende Krafi
im Leben der Völker war , dann gibt eS für unS kein«
Wiederaufrichtung und Erneuerung . ( Sehr richtig.) Dann
bleibt ein Gefühl der Bitterkeit , das unS für Generationen
lahmlegen wird. Aber wenn wir etngefehen haben, daß
der Sinn dieses furchtbaren Kriege- vor allem der Sieg
der Rechtsidee ist und wenn wir uns dieser Idee nicht
widerstrebend unterwerfen, nicht mit inneren Vorbehalten,
sondern mit aller Freiwilligkeit , so finde» wir darin ein
Heilmittel für die Wunden der Gegenwart und eine Auf¬
gabe für die Kräfte der Zukunft. (Beifall.)
An dieser Ausgabe wird das deutsche Volk mit allem sach¬
lichem Ernst, mft aller Gewiffenhaftigkeft Mitarbeiten, die unser
Erbtest ist.

Wir brauchen nur auf die Zeit vor zwei Generattonen
zurückzugreifen, um alle notwendigen moralischen Triebfedern
für die neue Entwicklung vorzusinden. Sind aber einmal
diese Menschheitsziele unser, so wird die Zusammenarbeft der
Nationen zu einer großen befreienden Aufgabe.

Ich möchte meine Worte zitteren, die ich am 19. Februar
sagte: '. Der bloße Daselnskampf, wenn er allein steht, läßt
arobe menschliche Krattauellen unerschloffen. Wir müffen das

Gluck und das Recht unserer Volker in unser nationales Leben
aufnehmen. Wenn rch heute in dieser schweren Stunde
unserem Volke den Volkerbundsgedankenals eine Quelle deS
Trostes und neuer Kraft vor Augen stelle, so täusche ich mich
keinen Augenblick darüber, daß noch gewalttge Widerstände
zu uberwinden.sind, ehe der Gedanke Wirklichkeit werden
kann. Kein Mensch kann sagen, ob das rasch oder langsamgeben wird.

Mögen unS die nächsten Tage oder Woche» zum weiteren
Kampf aufrufen oder mag sich der Weg znm Friede » eröffnen,
darüber kann kein Zweifel sein, daß wir den Aufgaben des
Krieges oder des Friedens nur gewachsen sein werden durch
die Durchführung unseres RegicrungSprogrammS , das die
entschiedene Abkehr vom alten Wege bedeutet. (Bravo !)

Damit bin ich zu den Fragen der inneren Politik gekommen,
über die ich der.deutschen Volksvertretung Rechenschaft schuldigbin.

Meine Herren, ich habe Ihnen schon am 16. Oktober dl«
allgemeinen Grundsätze dargelegt, nach denen ich mein Ann
als Kanzler zu führen gedenke und die dem Programm der
Mehrheitsparteten entsprachen. Durch diese Grundsätze ge¬
leitet habe ich mit meinen Mitarbeitern die Schritte getan,
die tm Innern Deutschlands fteiheitliche Zustände herbciführen
sollen. Die

Reform des Wahlrechts in Preußen
ist durch das dankenswerte Entgegenkommen der Parteien
aus die Vorschläge der Regierung soweit gefördert worden,
daß die Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und
geheimen Wahlrechts dort gesichert ist. (Lebh. Bravo !) Dem
Reichstag liegen zwei Gesetzentwürfe vor. die die neue Re-
gierungsweise von den Verfaffungsschrankenbefteien soll, die
ibr noch im Wege stehen. Der erste Entwurf will den Mit¬
gliedern dieses hohen Hauses die Möglichkeit schaffen, in die
Re chsleitung einzufteten. ohne ihr Reichstagsmandat zu ver¬
lier ,̂.. Das ist unerläßlich, wenn die Verbindung zwischen
dem Parlament und der Obersten Reichsbehördr so fest
bleiben soll wie die gemeinsame Arbeit und das gegen¬
seitige Vertrauen es erfordern. Der »Entwurf schlägt ferner
eine' Änderung des Gesetzes über die Stellvertretung deS
Reichskanzlers vor. Bisher konnten nur die Leiter der
Obersten Reichsbehörde Stellvertreter des Kanzlers werden,
ln Zukunft sollen sich Reichstagsabgeordnete an der Leitung
der Reichspolitikbeteiligen und namens deS Reichskanzlers
Rede stehen können, ohne zugleich ein Reffort bekon:men zu

Wir sind überzeugt, daß sich dieser neue Wog als Zu-
o2u.»i . '-oerloil>ü«».' uiet Bvtzki-rraflr nicht nur
für die Regierung, sondern mittelbar auch für das Parlament
erweisen wird. Der Aufstieg geborener Führer aus allen
fteien Berufen wird dadurch nicht versperrt. Im Zusammen¬
hang hiermit stehen die Vorarbeiten zum rechtlichen Ausbau der
politischen Verantwortlichkeit des Reichskanzlers, die durch die
Einsetzung eines Staatsgerichtshofes zu sichern wäre. Man
könnte es zwar bezweifeln, ob es der Bekräftigung der Ver¬
antwortlichkeit des Reichskanzlers durch einen Staatsgerichts-
hof noch bedarf, da kein Kanzler oder Staatssekretär im Amte
bleiben kann, wenn er daS Vertrauen der Mehrheit diese-
Hauses verloren hat. (Sehr richtig!) Ich halte es aber doch
für bester, wenn die politische Neugestaltung der deutschen
Regierungsform auch durch eine Neueinrichtung des öffent¬
lichen Rechts bekräftigt und verbürgt wird und ich hoffe des¬
halb. dem Reichstag das Ergebnis der Vorarbeiten bald vor¬
legen zu können. (Bravo I)

Das neue System der Reichsregierung hat eine
neue Regierungsweise in den Reichslanden

zur natürlichen Folge gehabt. Die Statthalterschaft in Elsaß-
Lothringen hat ein Elsässer übernommen, ein Elsäffer ist sein
Staatssekretär geworden. In die Landesregierung solle»
weiter führende Männer aus der zweiten Kammer des Land¬
tages eintreten. Ich nehme an, daß der neue Herr Statt¬
halter mit den Parteiführern ein Programm für seine Regie¬
rung aufstellen und es der Öffentlichkeit darlegen wird.

Der zweite Entwurf, der die Änderung des Artikels 11
der Reichsverfaffung bezweckt, enthält die Festlegung des
Grundgedankens der neuen Regierungsweise. Er will, daß
der Reichstag als die berufene Volksvertretung bei der Ent¬
scheidung der wichtigsten Lebensftagen der ganzen Nation,
bei der

Frage von Krieg und Frieden
ein voller Mitbestimmungsrecht hast (Lebh. Bravo .) Darin liegt
eine Gewähr für die ftiedliche Weiterentwicklung des Reiches und
seiner Beziehungen zu den anderen Mächten. Im weiteren Ver-
laufseinerRedebefaßtsichderReichskanzlermitdemBelagerungS-
zustand, den er während der Kriegszeit als noch nicht ent¬
behrlich bezeichnet, und nimmt, im übrigen Bezug aus sein
Programm vom 6. Oftober, das zum Teil berefts zur Aus¬
führung gelangt sei. Der Reichskanzler fährt fort: Allen
Schritten auf der neuen Bahn, die ich aufgezähft habe,
haben alle verfaffungsmäßigen Instanzen einmütig zu¬
gestimmt. Wenn Sie . woran ich nicht zweifle,
dem Verlangen auch Ihrerseits zustimmen, so wird die
Volksregierung fest in den Reichsgesetzen verankert werden.
Gegenüber der Mehrheit des Reichstages stelle ich namens
der Regierung fest, daß meine Kollegen und ich sowohl im
Ziel als auch in der Art. in dem wir ihn nachstreben, voll¬
ständig einig sind.

Das Ziel , dem wir nachstrebcn, ist die politische Mün¬
digkeit des deutsche» Volkes.
(Beifall bei der Mehrheit.) Das deutsche Volk sitzt seit langem
im Sattel , nun soll es reiten. (Beifall bei der Mehrheit.)
Unser Volk hatte schon längst eine Reihe von Rechten, um die
es mancher seiner politisch reifen Nachbarn beneidet hast Die
deutsche kommunale Selbstverwaltung war von jeher in jeder
Hinsicht vorbildlich auch für andere Völker. (Sehr richtig.)
Das Reichstagswahlrecht war lange Zeit das freieste
Wahlrecht der  Welt , aber das deutsche Voll machte von
seiner Macht an den entscheidenden Punkten keinen Gebrauch,
Seine Hauptkrast zeigte sich in großen Einzelleistungeu außer¬
halb der Polftik.

Nicht der Willkür der eingesetzten Gewalten , sondern
dem Mangel an volitischcn Willen verdankt daS deutsch«
Volk, dich eS so lange alS der Obrtgkettsstaat galt (Sehr
richtig.)

Seit dem Juli 1917 reiste der Entschluß zur politischen
Verantwortung und Ende September 1918 kam eS
zum Durchbruch. Jetzt soll dieser Beschluß gesetzliche Fest¬
legung erhalten. Darin liegt die Gewähr für den Bestand
und die Dauer deS neuen Systems.

Wir dürfen nicht um de- Auslandes willen, auch nicht
um der Not deS Augenblicks Herr z« werden, z« RegierungS«
formen greifen, hinter denen nicht unsere innere über»



»runuttü «ekl nnd dir nicht der Ausdruck unserer « tgen-
ort iind. P(®ef>t richtig.) Um unsere Eigenschaften ruhig ,u
entwickeln, müssen wir unser Hausrecht wahren können.

Vor den Toren steht der Feind,
unser erster und letzter Gedanke gehört den Tapfern, die sich■ „wftWmnAtnerteibiaen und die wir gegen ungerechte
Wagen verteidKm ° (Lebhafter Beifall .) Ünsere Sowaten
iurben es beute furchtbar schwer, sie kämpfen mit der Sorgetiooen es Qeuie TUIUHUUI < dem Gedanken an den

im Stich, waS nur ein Volk euch geben kann, daS ioll ench
werden. (Stürmischer Beifall.)

Die Aussprache.
r>er kolaenden Aussprache verliest Abg (Ztr.)

«to, Mita™ffi " Ä W. “ tf »« EEÄ Sä S
Snl «6t Ä Ts «6tto W >-«>- Man» >m
^itettilna des Vaterlandes aufgeboten werden.

Abg Ebert Toi ) : Die Demokratie hat in DeutschlandL ®ä "ÄBS
IäÄÖÄ £
ebfrtb ^ CUifettt teinn ”SParttkm dieRegiervng iu erklären.
a-millermaben au entschuldigen. _ . <r«t»n tmUrci

Ada D. Naumann (Dp ): Der Glanz der Taten umerei
Heere wird weit in die Zukunft leuchten. Sie haben Uber.
menschliches getan für Voll und Vaterland, obwohl sie draußen
Helden Ater Klaffe. daheim Staatsbürger d^ tterKlaffe waremNun sollen die Masten künftig dahe m auch etwas zu sagen
haben. Die Parlamentarisierung wird auch dem Reichstag
zuaute kommen. Bisher war das Parlament der Salon der
AuSgeschlostenen: nun wird das Gefühl deS^ KschloffenseinsPlatz machen dem Gefühl der Zusammengehörigkeit mit der
Regierung. Auch die Opposition wird natürlich ble ben.
Wenn die Mehrheit regierende Kraft hat . mutz die r^ vofition
versuchen regierend zu werden. Dazu gehört das Recht oer
freien Kritik. Die jetzige Opposition setzt sich ja merkwürdiger,
weise aus den beiden äußersten Flügeln rechts und links zu-
sammen. Für die Gruppe Ledebour bedeutederietzmeZu.
stand und dar Recht der schrankenlosen Kritik keine Erneue,
rung : sie bleibt das konservatwe Element. (Stürmische
Heiterkeit.) Die Konservativen waren dagegen bisher allem
in der Regierung vertreten. Sie haben letzt das Gefühl, da«
man ihnen etwas genommen hat. aber m̂ urlich auch das Ge-fühl, dieserhalb Kritik üben zu müffen. das man immer bat
gegenüber einem Nachfolger. Aber auch der komer
vativen Partei wird die Wandlung zugute kommen,
und sie wird, will sie wieder in die Regierung «elangm. dre
Mehrheit und für diesen Zweck die Masten gewinnen müssen.
Jetzt aber, wenn es zu weiterem Kampfe kommt, stehen
Mehrheit und Opposition geschlosteni zusammen: die Lebens,
erhaltung der Nation ist das letzte Gesetz all unsereS Daseln
und unseres Opferwillens Nur wird unsere Diplamafte
künftig eindeutig sein müsten. nicht mehr A und B zugleich
oder abwechselnd A und B. sondern A oder B sagen

mÜf SIba. Stresemann snatl.): Wenn einmal der Hatz d«
Völker leidenschaftsloser Betrachtung gewichen kein wirb dann
wird. waS die deutschen Heere geleistet haben, Ar dte h°ch,eKraftentfaltung eines Volkes in seinem Daseinskämpfe an
erkannt werden. Deshalb konnte unsere Regierung urige-
beugten Hauptes das Ersuchen um einen Waffenstillstand aus.
sprechen. (Beifall.) Wir danken dem Reichskanzler dahê daß
er das deutsche Heer gegen den Angrstf auf seinen Eh^ ekter
in Schutz genommen und es unterstrichen hat . dab daS deutsche
Heer und daS deutsche Volk einS sind.
ob der Krieg fortdauern soll oder nicht, liegt jetzt bei Wilson.
Gebt das Blutvergießen weiter, so kommt das Blutz daS noch
stieben wird, nach allem, waS wir in den letzten Wochen ge»
tan und zugeftanden haben, jedenfalls nicht auf .Mî r Haupt.
Von einem bulgarischen Verrat sollte man nicht lmechen.
Der Zusammenbruch der deutschfreundlichen Partei in But<
aarien und des bulgarischen Heeres ist lebten Endes ver¬
schuldet durch den Frieden von Bukarest. 3 n Österreich-Ungarn
teilen sich die Völker neu auf Grund des Selbstbestimmungs.
rechtes Die Dinge sind im Flnb, wie immer sie sich aber
gestalten werden. Deutsch-Österreich und Deuffchland werden
iinmer eng zusammenstehen. DaS 'st ein Lichtblick in diesen
dunklen Zeiten. Gerade als Monarchisten glauben wir der
Monarchie am besten zu dienen, wenn wir unS an der Reu
ordmmg heteiligen. (Beifallll . . , „ Ilt

Abg. Westarp lkons.): Meine Freunde sehen in der Ent¬
wicklung der Dingekeinen Fortschritt, sonderni eine.verhängnis¬volle Wendung, von der wir schwere Gefahren kür das Vater
land befürchten. WaS erreicht worden ist. war das Ziel der
Demokratie, aber auch gleichzeitig der Wunsch unserer Feinde.
Künftig wird nicht mehr kaiserliche Politik getrieben, sondern
die Minister sind ein Vollziehungsausschuß für die hinter
fönen stehenden Parteien . Damit sind die Grundlagen er¬
schüttert. auf denen da» Deutsche Reich aufgebaut ist und auS
denen es die Kraft ru vieriäbriaem Widerstand geschöpft bat.

Datz die bundesstaatlichen Grundlagen aufrecht erhalt.n
bleiben, glauben wir nicht: Wer die Macht des Kaisers be-
kckränkt enteignet den König von Preußen!

Die deutsche Antwort auf die feindlichen Verleumdungen
gegen unser Heer hätte viel schärfer gefaßt wercen mui.en.
Noii sts xur Hälfte zuzugeben. Wenn die neue Regierung
das Volk zum Kampfe aufruft, statt einen schmählichen Frieden
anzustreben, stellen auch wir uns hinter sie. (Lebh. •öeiu E)

Am Schluß der Sitzung bringe« die Mchrhcitöpartcie«
folgenden Antrag ein: Der Reichstag billigt die Erklarungcn
des Reichskanzler» und spricht ihm sein Vertmueu aus!

Weiterberatung morgen._

Österreich will weiter verhandeln.
Rede des Ministerpräsidenten Hussarek.

Wien . 22. Oktober.
Ministerpräsident Frhr . v. Hussarek erklärte heute im

Herrenhause, die Antwort WtlsonS biete keineswegs Anlaß,
den angcbahnten Gedankenaustausch alö abgebrochen z«
betrachten. Wir werden vielmehr «ach sorgfältiger Er¬
wägung der in der Depesche Wilsons enthaltcncn Momente
unsere Fricdcnsaktion fortsetzen und an die Beantwortung
der Note schreiten. Wir hoffen, daß die FriedensdiskuM ««
trotz aller in der Nähe gelegenen Schwierigkeiten die Welt
in nicht all zu langer Zeit aus den unsäglichen Leiden des
Krieges herauöfiihren wird.

Der Ministerpräsident erklärte dann, daß von alterS
her der Grundgedanke der habsburgischen Monarchie der
war , daß alle ihre Völker gleichen Rechtes seien. Des-
halb kann sich Österreich ohne Abwendung von der em-
gewnrzelten Überzeugung zu dem Friedensprogramm
Wilsons bekennen. Die Neuordnung unserer inneren Ver¬
hältnisse steht nicht bloß mit dem Friedensschritt tm ä*
sammenhang, sondern ist auch eine innere Not¬
wendigkeit. Das kaiserliche Manifest sei die logische
und notwendige Ergänzung des Friedensschrittes . , Nicht
nur die Vertretung nach außen und der gemeinsam«
Schutz, sondern auch gewiffe wirtschaftliche Beziehungen
werden schon aus Zweckmäßigkeitsgründen zu emer Zu¬
sammenfassung der Kräfte drängen. Das Werk der Neu¬
gestaltung würde selbstverständlich nur auf verfassungs¬
mäßigem Wege durch das Zusammenwirken der Volke«
geschaffen werden. m

©er deutsch-österreichische Staat.
Proklamation der Nationalversammlung.

Wien , 22. Oktober.
Die provisorische Konstituante der Deutschen Ostey.,

reichs, die unter dem Druck der tschecho-slowakischen Ent¬
wicklung in Österreich gestern zusammengetreten ist. hat
eine Proklamation verfaßt , in der es heißt:

„Das deutsche Volk in Österreich fft entschloffen. seine zu-
künftige staatliche Ordnung selbst zu bestimmen, einen scibft.
ständigen dentsch-österreichischen Staat zu bilden und sein«
Beziehungen zu anderen Nationen durch freie Vereinbarungen
mit ihnen zn regeln. Der deutsch-österreichische Staat bean-
spracht die Gebietsgewaü über das ganze deutsche SiedlrmgS-
gebiet, insbesondere auch in den Sudetenländern . Jeder
Annexion von Gebieten, die von den deutschen Bauern,
Arbeitern und Bürgern bewohnt sind, durch andere Nationen
wird sich der deutsch-österreichische Staat widersetzen. Den
Zugang des deutschen Volkes , um Adriatischen
Meere werden wir uns durch Vereinbarungen mit den an¬
deren Nationen sicherzustellen suchen."

Der von der Nationalversammlung eingesetzte Voll¬
zugsausschuß beschloß, aus seiner Mitte 3 Gruppen fü,
die wichtigsten Arbeitsgebiete zu bilden: Krieg und
Außeres , Verwaltung und Verfassung, Volkswirtschaft und
Ernährung . Gruppe 1 wird beauftragt , über die Wilson¬
note zu beraten und dem Vollzugsausschuß ehestens zu
berichten. Ferner wurde beschlossen, die Konstituierung
der deutschen Nationalversammlung der österreichischen
Regierung , der ungarischen Regierung , den österreichischen
Völkern und dem Auslande zu notifizieren. Der Ernäh¬
rungsausschub der deutschen Nationalversammlung beschloß,
sich wegen Lieferung von Lebensmitteln mit den Stellen
in Ungarn , Kroatien, Berlin und München in Verbindung
zu setzen.

Sozialistische Sondererklarungen.
Unter den Erklärungen der einzelnen Parteien zu bei

Proklamation eines selbständigen Deutsch-Österreich ist di«
der sozialistischen Parteien bemerkenswert, in der es u. a.
heißt : Das deutsche Volk in Österreich soll ein demokratischer
Staat , ein deutscher Volksstaat werden, der vollkommen
frei entscheiden soll, wie er seine Beziehungen zu den
Nachbarländern und mit den Nachbarvölkern »u einem

nmrervunoe vereinigen will, wenn die Volker diese wollew
Lehnen aber die anderen Völker eine solche Gemeinschaft
ab. oder wollen sie ihr nur unter Bedingungen zustlmmen,
die den wirtschaftlichen und nationalen Bedürfnissen des
deuticben Volkes nickt entsprechen, dann wird

der deutsch-österreichische Staat , der, auf sich selbst ge-
stellt, kein wirtschaftlich entwicklungsfähiges Gebilde wäre,
gezwungen sei», sich als ein Sonderbundesstaat dem
deutschen Volke anzugliedern.

Wir verlangen von dem deutsch-österreichischen Staat die
volle Freiheit , zwischen diesen beiden möglichen Ver»
bindmigen zu wählen.

Tie tschechische Selbständigkeit.
In Paris tagte unter dem Vorsitz von Kramarsch der

tschechische Nationalausschuß und der tschechische Abgevrd-
neienverband. Die Beratungen waren vertraulich. eS
wurde eine Resolution gefaßt, in welcher sich der
Nationalausschuß für Selbständigkeit des tschechischen
Staates mit Umgehung der Wiener Instanzen
und für den Schi'.tz der Slowaken aussprach. Der Natio»
nalausschuß und mit ihm ausnahmslos das ganz«
tschechische Volk verharren auf dem Standpunkte , die
tschechische Frage habe aufgehört, eine Frage der inneren
Regelung Österreichs zu sein. Sie sei eine internationale
Frage und werde gemeinsam mit allen Weltfragen gelöst.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Der Empfang der neuen Staatssekretäre beim
Kaiser vollzog sich in den herkömmlichen Formen . Die
Vorstellung der Staatssekretäre Scheidemann. Groeber.
Erzberger, Haußmann , Trimborn , Bauer und der Unter-
ftaatssekretäre David , Giesberts , Robert Schmidt,
Dr . August Müller erfolgte durch den neuen Chef des
kivilkabinetts von Delbrück. Zu Beginn hielt der Kaiser
line kurze Ansprache, die sich, gutem Vernehmen nach, in
-rster Linie mit der innerpolitischen Neuorientierung in
Deutschland beschäftigte. Dann zog der Monarch jeden
der Anwesenden in ein kurzes Gespräch. Mit den Herren,
die ihm bereits bekannt waren , unterhielt sich der Kaiser
besonders eingehend. Die politische Lage wurde während
der Unterhaltung nicht gestreift. Der Empfang dauerte
etwa eine halbe Stunde.

+ Die Selbständigkeit LivlandS und Estlands ist
nunmehr von der deutschen Regierung amtlich anerkannt
worden. Dem Vorsitzenden des Vereinigten Landesrates .
von Livland , Estland, Riga und Osel, Baron Pilar von
Pilchau , wurde eine vom Kaiser vollzogene Urkunde über¬
reicht, nach der, da Rußland durch den Artikel 7
des deutsch-russischen Ergänzungsoertrages zum Brester
Friedensvertrag Nus die Staatshoheit über Estland und
Livland verzichtet habe, diese Gebiete im Namen des
Deutschen Reiches als frei und selbständig anerkannt
werden. Der ständige Ausschuß des Vereinigten Landes»
cates trat aus diesem Anlaß im Rigaer Schloß zusammen.

Belgien.
X Eine umfassende Amnestie im besetzten Belgien

wird jetzt bekanntgegeben. Der Generalgouverneur General-
- oA.cst Freiherr v. Falkenhausen hat unter dem 18. Oktober

allen Belgiern und Angehörigen neutraler Staaten , die ?
von deutschen Militärgerichten oder Militärbefehlshabern .
im Gebiete des Generalgouvernements zu Freiheitsstrafen
verurteilt worden -sind und ihre Strafe zurzeit in Belgien
verbüßen, den Rest der - Strafe im Gnadenwege erlassen. ;
Ausgeschlossen sind diejenigen, die wegen gemeiner Ver¬
brechen verurteilt worden sind. Der Generalgouverneur j
hat weiter bestimmt, daß diejenigen Belgier und An¬
gehörigen neutraler Staaten , gegen die im Militärpolizei - ?
lichen Verfahren Freiheitsentziehung verfügt worden ist
und die sich zurzeit in Belgien oder Deutschland in Lagern
befinden, freigelassen werden. Mit der Entlassung ist am
21. Oktober d. Js . begonnen worden. Nur eine beschränkte
Anzahl von Persönlichkeiten, deren freie Bewegung in
Belgien nach der Natur der Dinge nicht möglich ist, so¬
lange daselbst noch gekämpft wird , wird erst bei der
Räumung Belgiens in Freiheit gesetzt werden. — Für die¬
jenigen Belgier , die ihre Strafe in Deutschland verbüßen,
ist ein gleicher Enadenakt in Vorbereitung.

polen.
X Auf einer Versammlung der Vertreter aller Par¬

teien , ausgenommen die polnische Sozialisteiipartei —
Linke,.und Sozialdemokratie — des Königreichs Polen

m

Mote Mosen.
Roman von H. Courths - Mahler.

28 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
..Nun - jetzt kann ich es Ihnen ja sagen , liebe

Frau Baronin , ich sah das schon ^ nge kommen. Ich
bin ja die Vertraute meines VetterS , und er hatte mir
in letzter Zeit sehr viel von seiner Braut gesprochen.

Die Baronin war sehr verblüfft . . .
Aber — sagten Sie mir nicht von einer Herzens»

affäre mit einer hochstehenden Dame ?"
Gräfin Gerlinde sah sich erschrocken um.
„Still , still ! — Nicht davon sprechen, meine liebe

;rau Baronin . Davon darf kein Mensch etwas ahnen.

meme ueoe reure Varvncn , iuj  um
um das Glück des jungen Paares , und ich habe meinem
Vetter meine Ansicht auch nicht vorenthalten . Wir sind
Jo gute , ehrliche Freunde , datz ich es (ür meine Pflicht
hielt . Der Altersunterschied ist doch etwas grotz.

Die Baronin konnte sich gar nicht genug wun¬
dern über die Ruhe der Gräfin.

„Da habe ich mir wohl dummes Zeug eingebildet,
als ich dachte, sie hätte etwas Übria für Graf Rainer,
dachte sie. Und» laut fragte sie eifrig : „Wie alt ist
denn die Braut ?"

zw
ks

Geschöpf " an s!ch"zu ' fesseln^ ünd glücklich/ zu machen
pnd das wollen wir von Herzen wünschen , da er
«ch nun einmal mit der jungen Dame verlobt hat.
: Ehe die beiden Damen weiter sprechen konnten,
kraten einige der Herren ein und unterbrachen , zu
Wrüfin Gerlindes Erleichterung , das Gespräch.

Auf der Heimfahrt , die Graf Rainer mit Gräfin
Ekerlinde vor Einbruch der Dämmerung antrat , waren
die beiden Menschen erst sehr schweigsam und sahen in
Gedanken verloren vor sich hin . Die Gräfin war¬
tete noch immer schmerzlich darauf , datz der Gras
fte auffordern sollte , im Schlosse wohnen zu bleiben.

Heute morgen hatte sie. ihn zu ' sich rufen lassen.
Er war dem Rufe sofort gefolgt , und da hatte sie zu
ihm gesagt : ^ . .

.Lieber Vetter , ich möchte den Familienschmuck m
deine Hände zurücklegen. Es könnte ja sein, datz du
ihn ganz oder teilweise deiner Braut übergeben wolü
test. Bitte , nimm die Kassette mit dem Schlüssel an dich
und vergleiche den Inhalt mit dem Verzeichnis . Du
wirst alles wohl geordnet finden ."

Das hatte sie gesagt , um ihn zum Sprechen zu
zwingen über die künftige Wohnungsfrage.

Auch Gras Rainer wäre es erwünscht gewesen,
wenn in diesem Punkte endlich Klarheit zwischen ihm
und der Gräfin geherrscht hätte . Aber als sie ihm
mit so wehmütigem , blassem Gesicht, ohne ein Wort der
Klage , den Schmuck auslieferte , da fand er abermals
nicht die rechten Worte , um ihr so schonend als mög¬
lich von der Uebersiedlung zu sprechen. Mit zarten
Dankesworten hatte er die Kassette an sich genommen
und ihr Zimmer verlassen.

Mit brennenden Augen hatte sie-ihm nachgestarrt.
„Warum sagt er nichts , datz ich im Schlotz wohnen

bleiben soll ? Er wird mir doch nicht wirklich zu¬
muten , in das Witwenhaus überzustedeln^

So hatte sie sich gefragt.
Auch jetzt auf dem Heimweg mutzte sie wieder

daran denken. Mit einem schmerzlichen sehnsüchtigen
Blick sah sie in sein Gesicht. Er bemerkte es nicht.
Seine Augen flohen ins Wette.

Wen suchten sie da?
Sie seufzte tief auf . _
Da schrack er zusammen . Em unsicheres Lächeln

flog über sein Gesicht.
,Mas bin ich für ein schlechter Gesellschafter ! —

Schilt mich aus , Gerlinde , datz ich dich so gelangwerlt
habe ."

„Das hast du nicht getan , Vetter . Ich war , genau
Wie du , in Gedanken versunken . Latz dich nicht stören.
Ich denke, wir sind uns vertraut genug , datz wir auch
einmal schweigend unsere Gesellschaft genießen können.

Er zog ihre Hand an seine Livpen.
„Du bist eine wundervolle Frau , Gerlinde . In

deiner Gesellschaft hat man immer das Gefühl , oer¬

standen zu werden . Weißt du . daß solch vertrautes
Schweigen beze.uk :?nder sein kann , als die gerstvv.lite,
liebenswürdigste Plauderei ^ — Sie lachte ein wenig

nerl>t ®a§ nenne ich mit Grazie den Mund verbieten!
neckte sie. Aber eine ganz leise Gereizthert klang hin» .

^" ^ Er aber blieb harmlos und lachte , wie über einen
guten Scherz. . , „

„Zur Strafe mutzt du nun mit mrr plaudern.
Gerlinde ."

Sie warf den Kopf zurück. ^ _ nSttS,
„Run , ich will versuchen, ob ich ebenso verständ¬

nisvoll plaudern , wie schweigen kann," dachte (re.
Und sie konnte es . Sie verstand es , wie immer,

durch ihre geistvolle UnterhalMng zu fesseln und atng
mit bewundernswerter Leichtigkeit aus seinen Gevan
kengang ein. Auf die schwierigsten Themen konnte
sie ihm - folgen,' und man merkte ihm deutlich an.
welch ein hoher Genu ?: ihm diese Unterhaltung war.

Solch eine Plauderei mit erner so femftnmgev
klugen Frau vermag einen Mann mehr zu fesseln. a
der -dankenaustausch mit einem geistig gleichwerti.

‘ Gräfin Gerlinde wußte in solchen Fällen den beste«
Gebrauch von ihren . Geistesgaben zu machen obwoy^
ihr positives Wissen durchaus mcht so grog war,
es scheinen wollte . Darin sind dieFrauenden  Maw
nern über , daß sie die Schatze ihres Geistes gleich
sam in einer anmutigen , bezaubernden Auslage z
Schau stellen können , ohne daß ^ wie em gerst g
Protzentum wirkt . Die elegante Leichtigkeit in &
Ausdrucksweise kommt ihnen hierbei zustatten.
Mann ist schwerfälliger und umständlicher , wenn auq

^ " Nhatte Gräfin « -. linde » -N « °--L
gefesselt, aber heute tat sie es mehr denn je. Schmerz
lich wurde sie sich bewußt , wie viel sie ihm hätte se«
können.

(Fortsetzung svlgt .)



uno Litauens , wurve unter Dem Bedauern Des Sehlens \
von Vertretern Groß-Polens und Posens eine Entschließung ?
gefaßt, in der der Jnterparteiliche Klub die sofortige Bit - j
düng der Regierung und Schaffung eines Nationalrats ^
aus allen drei Teilungsgebieten und die Berufung des
Landtags forderte. Die linken Gruppen erklärten ein¬
mütig, daß sie im Hinblick auf die bestehenden Okkupations- i
Verhältnisse der Regierung nicht beitreten könnten. Die *,
Rechte machte dagegen ihr Verhältnis zur zukünftigen
Regierung von deren Zusammensetzung, ihrem Programm
und ihren ersten Schritten abhängig. Die vereinigten
Volksparteien Kongreßpoleus und Galiziens forderten vor ,
allem die Bildung einer Regierung aus Vertretern aller r
polnischen Teilgebiete.

Rußland.
X Nach Bekanntgabe der Bereitwilligkeit Deutschlands ^

auf Grund der 14 Wilsonschen Punkte auf Friedens - .
Verhandlungen einzugehen, sehen die bemittelten russischen z
und polnischen Kreise sowie die Juden mit großer Sorge
der Räumung aller Gebiete östlich der alten Stellungen
entgegen. Gerüchte von Greueltaten der Bolschewisten im
bereits geräumten Gebiete vermehren ihre Furcht . Nach
Aussage des Flüchtlingslommissars in Gorjany (Bahn
Polozk—Witebsk) sehen die Listen der im besetzten Gebiet
durch das Vollzugskomitee in Witebsk zum Tode Ver¬
urteilten zwei Kategorien vor : 1. Eiseubahnbeamte in i
höheren Stellungen und 2. Gutsbesitzer.

Großbritannien.
x Die Stellung Englands zu den 14 Punkte»

Wilsons kennzeichnete Bonar Law in der letzten Sitzung
des Unterhauses. Im Namen der Regierung erklärte er.
daß die Regierungen der Entente zu den 14 Punkten des !
Präsidenten der Vereinigten Staaten und seinen späteren
Kriegszielerklärungen noch keinerlei Stellung genommen
hätten. Ebensowenig hätte die Entente die Frage erörtert,
ob die 14 Punkte Wilsons als Grundlage für Friedens¬
verhandlungen mit Deutschland dienen könnten. Auf
weitere Anfragen, die sich mit dem gleichen Gegenstände
befassen, lehnte Bonar Lkw die Antwort ab. Mit anderen -
Worten , die englische Regierung will sich nicht festlegen:
fix lehnt auch heute noch eine deutliche Koegsziel - .
'«rklärung ab. 1
Nus Zn- und Ausland.

Berlin , 22. Okt. Die Kaiserin beging die Feier ihres
za. Geburtstages dem Ernst der Zeit entsprechend in aller
Stille.

Berlin , 22. Okt. Der Regierungswechsel in Elsaß-
Lothringen wird jetzt amtlich bekanntgegeben.

Berlin , 22. Okt. Das preußische Abgeordnetenhaus
tritt am Mittwoch zusammen.

Berlin , 22. Okt. Auf Verwendung des Staatssekretärs
Scheidemann erfolgt im Laufe des heutigen Tages die
Freilassung des Reichstagsabgeordneten Liebknecht.

Wien , 22. Okt. Nach Meldungen aus Warschau bereitete
der radikale Flügel de» Allvolen ein Attentat gegen den
fflegentschaftsrat vor. Man beabsichtigte, nach Beseitigung
pes derzeitigen RegentschastsrateS als Regenten Badzynskl
Warschau). Seyda (Posen) und Witos (Galizien) zu pro¬
klamieren.

Lemberg, 22. Okt. Die ukrainische Konstituante
beriet in ihrer ersten Sitzung über Ocganisationsarbeiten und
beschloß, vorerst in Lemberg und Czernowitz besondere
Delegationen zu bilden und die gestrigen Beschlüße der
Ukrainischen Nationalversammlung durch eine Sonderabordnung
der österreichischen und der gemeinsamen Regiemng zur
Kenntnis zu bringen.

Bukarest, 22. Okt. In der Kammer erklärte Minister-
Präsident Marghiloman . Rumänien werde auf dem
Friedenskongreßdie ganze Dobrudscha verlangen.

Der Krieg.
Widerlegung der Greuetmärchen.

Berlin , 22. Oktober. .
In einer Unterredung mit dem Direktor der Nordd . -

Mgem . Ztg. erklärte der preußische Kriegsminister , daß
die augenblickliche Überlegenheit der Feinde im Gebrauch
der Tanks liegt. Es sei bei uns kräftig gearbeitet worden,
um auf diesem Gebiet einen Ausgleich zu schaffen, falls |
wir den Krieg fortsetzen müssen. Mit großem Nachdruck
wandte sich der Kriegsminister gegen die Greuelmärchen ;
unb gegen die Unterstellung, daß wir Einwohner der ge- '
räumten Gebiete verschleppt hätten. Dagegen erhob er *
lebhafte Anklage gegen die Kriegführung unserer Gegner :
und führte aus : »Daß bei einer so langen Dauer des i
Krieges und bei derartigen' Massenheeren Ausschreitungen jj
Und Roheiten einzelner Vorkommen, liegt auf der Hand . ;
SBo sie zur Kenntnis der Vorgesetzten kommen, werden sie -
rücksichtslos geahndet. Unsere Gegner werden sich von j
derartigen Vorkommnissen, über die mir eine Menge amt- \
sicher Material vorliegt , gewiß nicht freisprechen wollen.
Um so weniger, als sie wilde Völkerstämme in den Reihen '
ihrer Kämpfer verwenden."

Hierbei legte der Minister eine Anzahl photographischer
Abbildungen vor, die u. a. offenbare Gräberschändungen
und systematische feindliche Beschießungen von Dörfern
und Städten zu Trümmerhaufen erkennen ließen, und er¬
innerte dabei an Winston Churchills Rede in Glasgow , in
der er sich damit rühmt , daß mehr alS 10000 Granaten
täglich von englischer Artillerie auf den Feind geschleudert
würden. »Wir können also ruhig das Urteil der Welt ab-
warten". schloß der Minister , »müffen aber die Bedingung r
genauer und unparteiischer Untersuchung stellen und Ge- ,
rechtigkeit fordern für den deutschen Kämpfer, der über -
vier Jahre ' an der Front tapfer und aufopfernd seine .
Vsticht erfüllt, gewiß nicht schlechter als sein Gegner ."
Mine Kriegspost.

Berlin , 22 Okt.- Der Chef des AdmirMabes der Marine.
Emirat Scheer . ist nach dem Großen Hauptquartier ab¬
ereist. , , , . . . .

Wien , 22. Okt. Der amtliche Heeresbericht meldet
bgeschlagene Angriffe der Italiener am Monte Srsemol. -5»
Serbien und Albanien vielfach Nabkchiime.

Basel , 22. Okt. Wie die . Times' au? Newyork meldet,
ff in Erwartung der deutschen Antwort der Senatsausschuß
ür Dienstag mittag einberufen. Lansing wird dort voraris-
lchtlich schon die Antwort Wilsons auf die neue deutsche
lote, die stündlich erwartet wird, bekanntgeben.

Moskau , 22. Okt. AuS zuverlässiger Quelle kommt dre
Nachricht aus Odessa. daß die rumänische Reg:erung all-
umäntschen Häfen  am Schwarzen Meer und der Lösau
ür geschloffen erklärt hat.

I

Dom Sage.
Lügenhafte französische Berichterstattung.

Berlin , 22. Okt. Der stanzösische Heeresbericht vom »
22. Okt.. 12,33 Uhr vormittags, meldet .wörlich: . Hartnäüige ;
Kämpfe fanden auf der Hochfläche östlich von Vouziers statt, i
Die Deutschen haben mehrere Gegenangriffe mit starken s
Kräften unternommen. Die Franzosen haben mit Erfolg allen -.
Angriffen standgebaltenund sind im Besitze ihrer Stellungen ?
geblieben." Wir verweisen auf unseren heutigen amtlichen j
Heeresbericht, wonach wir die Höhen östlich von Banden. '
zwischen Ballay und Cbestres und nördlich Calaise dem Feinde
wieder entriffen und gegen starke Gegenangriffe des Gegners l
behauptet haben. Der Feind fälscht seine Berichte, weil er ;
nicht wagt, seinem an Siegesnachrichtengewöhnten Volke die :
ihm durch unsere tapfere Gegenwehr beigebrachte Schlappe j
etnzugestehen.
Konstituierung der deutsch-österreichischen Regierung. j.

Wien , 22. Okt. Die erste Regierung Deutsch-LstcrretchS
hat sich konstituiert und diese Tatsache den befreundeten
und neutralen Negierungen, sowie der bisherigen österrcich- j
ungarischen Negierung mitgctcilt.

Österreichs Antwort an Wilson bevorstehend.
Wien , 22. Okt. Die österreichische Negierung wird bereits !

in den nächsten Tagen die Note Wilsons beantworten.
Frieden - Verhandlungen mit Österreich 1» Paris erwartet . \

Genf, 22. Okt. In französischenparlamentarischenKremen ,
wird trotz des entschiedenen Tones der letzten Wilsonnote an
Osterreich-Ungarn angenommen, daß Fricdensoerhandlungen
unmittelbar bevorsteben.

KabincttSrat in London.
Haag, '22. Okt. Sofort nach dem Bekanntmerden der

deutschen Antwortnote an den Präsidenten Witson tand in
London ein Kabinettsrat statt.
, Ei « tkoaltttonSkabinett tn Pole ».

Berlin , 22. Okt. Wir die Voff. Ztg. meldet, ist in Warschau ?
ein Koalitionskabinett gebildet worden, in dem Aktivisten und !
Nationaldemokraten sitzen werden. Ursprünglich bestand die \
Absicht, ein rein nationaldemokratisches (deutschfeindliches) ;
Kabinett zu bilden. '- - ■I

Bl !« Tiab und $ err.
Herb orn,  den 23. Oktober 1918.

Das Eiserne Kreuz 2. Klasse  erhielt der
Gefreite Fritz Bender (Sohn des Klempnermeistersz
Ferd. Bender) von hier, sowie der Scharfschütze Al- :
bert Post aus Schönbach,  Erfterer wurde gleich- >
zeitig zum Unteroffizier befördert.

% An Handwerkerlehrlinge,  aber nur '
aus Herborn, find aus der Friedrich Iüngst'fchen Stif- .
tung wiederum einige Stipendien  zu vergeben. Ge- !
juche dieferhalb find an Herrn Professor v. Haußen
zu richten, und müssen die in der heutigen Anzeigje
festgelegten Punkte genau und gewissenhaft beantwor- -
tet werden, andernfalls diese Gesuche überhaupt nicht
berücksichtigt werden können. Die Frist für die Ein¬
reichung dieser Gesuche läuft am 31. ds. Mts . ab.

Usingen.  Zur Unterbringung von etwa 60 Zög¬
lingen der hiesigen Präparandenanstalt fordert die Re¬
gierung die Erbauung eines Präparandenheims
aus städtischen Mitteln. Die Stadtverordnetenver¬
sammlung, die sich eingehend mit der Angelegenheit be¬
schäftigte, beschloß zunächst Erhebungen über die Not¬
wendigkeit der Ausführung dieses Planes anzustellen.

Frankfurt  a . M. Auf dem Heimwege von einem
lohnenden Einbruch in ein Pelzwarengeschäft auf der
Zell wurde gestern früh ein Einbrecher von einem
Schutzmann festgenommen. Der Einbrecher halt: zuvor
den Raub — Pelzwaren im Werte von 25000 Mark
— in ein Gebüsch der Taunusanlage geworfen, wo die
Sachen später gefunden wurden. — Montag früh wur¬
de in der Altstadt der bekannte Einbrecher und Hehler
Georg Linke! beim Verkauf von Brotkarten über¬
rascht und festgenomnten. In Linkels Besitz fand man
noch 1302 Stück gültige Brotscheine und mehr als 10000
Mark bares Geld vor.

O Postverkehr Deutschland —Rnmänien . Die Brief-
sendungen im Verkehr zwischen Deutschland einerseits und
dem unbesetzten Rumänien einschließlich Bc arabien und
dem besetzten Rumänien nördlich der Donau andereriells
können fortan auch eingeschrieben versandt werden. Rück¬
scheine sind zulässig. — Vom 2t . Oktober ab sind im Ver¬
kehr mit dem unbesetzten Rumänien und Beßarabien auch
gewöhnlicke und eingeschriebene geschäftliche Drucksachen
(Warenangebote, Preisverzeichnisse usw.) bis zum Gewicht
von 500 Gramm und Warenproben zugelassen.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier, (Wolff- Büro. Amtlich.)

23. Oktober 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Kämpfe in der Lys-Nieherung dauern an. Hef¬

tige Angriffe des Gegners beiderseits von Deinze. Nörd¬
lich der Stadt wurden sie abgewiesen, südlich, der Stadt
nach anfänglichem Geländegewinn durch Gegenstoß west¬
lich der Straße Deinze—Olsene zum Stehen gebracht.
Oestlich von Kortrik wurden wir vom Westrande von
Pichle auf den Ostrand zurückgedrllckt. Beiderseits des
Ortes find starke feindliche Angriffe gescheitert. Fn er¬
bittertem Kampfe wurde die Höhe bei Keiberg vom
jchles. Inf .-Regt. 10 unter seinem Kommandeur Major
Grüner gegen vierfachen Ansturm des Gegners gehal¬
ten. Teilkämpfe in der Schelde-Niederung beiderseits
von Tournai und Valenciennes.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südlich von Marie räumten wir den vorübergehend

verteidigten Brückenkopf an der Serre und Souche und
nahmen unsere Linien hinter die Bachabschnitte zurück.
An der Aisne wiesen wir heftige Angriffe des Geg¬
ners beiderseits von Nanteuil ab.

Auf dem östlichen Aisneufer beiderseits von Vouziers
und östlich von Olizy haben die Kämpfe großen Um¬
fang angenommen. Nach stärkstem Artillerie-Einsatz griff

der Feind am frühen Morgen zwischen Olizy und Beau-
repaire an. Auf den Höhen westlich von Ballay könnt«
der Angriff etwas Boden gewinnen. An der übrige-
Front ist er vor unseren Linien gescheitert. Auch am
Nachmittag brach der Feind nach erneuter stärkster Ar¬
tillerievorbereitung zum Angriff vor. Das 1. Bayr. Inf .-
Negiment unter Führung seines Kommandeurs Majors
Midtler, hat in zäher Verteidigung die Höhe östlich von!
Chestres gegen mehrfachen Ansturm des überlegenen Geg¬
ners gehalten. Auch auf der übrigen Front wurde der
Feind unter schweren Derlusten für ihn abgewiesen.

Heeresgruppe v. Gallwitz.
Zwischen Argonnen und Maas und zwischen Maas

und Mosel rege nächtliche Feuertätigkeit. Teilkämpfe
westlich der Maas und westlich der Mosel ohne beson¬
deres Ergebnis.

Leutnant Büchner  errang seinen 40. Luftsieg.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Staatssekretär Fischbeck  über die Kriegsanleihe:
Deutschland wird niemals eine, Re¬

gierung haben, die nicht einmütig hinter
der Kriegsanleihe steht.

Berliner Pressestimmen zur gestrigen Reichstagssitzung.
Berlin,  23 . Okt. (TU) Die „Germania"

meint: 3m wahrhaften Sieg der Rechtsideen aber ist
ein Heilmittel für die Wunden der Gegenwart zu er¬
blicken und zugleich eine Aufgabe für die Zukunft, zu
deren Erfüllung gerade des deutschen Volkes Kräfte ge¬
eignet erscheinen. In der Tat , es ist ein hoher Und
schwerer Weg, den uns der neue Kurs führt, er ist
gerade des deutschen Volkes wert und würdig.

Das „Berl . Tagebl ." bringt zum Ausdruck:
Wenn der ganze bürokratische Unterbau, wenn die kon¬
servativen Herren Oberpräsidenten, Regierungspräsiden¬
ten und Landräte, ferner auch die ausschlaggebenden
politischen Beamten in der Provinz, noch weiter¬
hin eine Haltung einnehmen, die dem neuen Geist völlig
ablehnend gegenüberstehl, dann ist noch keine Gewähr
für den Bestand des neuen Systems gegeben. Es muß
bis unten durchgreifend und ohne jedes Zögern für die
demokratische Zeit ein demokratisches Derwaltungsper-
sonal berufen werden.

Fn der „Voss . Zeitung"  heißt es: Die Haupt¬
sache des Parlamentarismus ist die Mitverantwortung
der parlamentarischen Parteien und damit des gesam¬
ten Volkes für alles, was in der Politik geschieht. Auf
ein. Parlament, das diesen Kern der Forderung eines
jeden Parlamentarismus erfüllt, kommt es allein an.
Die beschlossenen Verfassungsänderungen machen auf alle
Fälle diesen Kern des parlamentarischen Systems zu
einem verfassungsmäßigen Bestandteile des deutschen pm
Mischen Wesens.

, Der „Lo»k. -Anzeiger"  schreibt: Durch die großen
’ Worte um die deutsche Zukunft wurden alle Rednxr

und Hörer beeinflußt. Die Freude über den Anbruch
der neuen Zeit war darum gedämpft und schweigend
sahen auch die. die sie Fahrzehnte herbeigesehnt und
dafür gekämpft haben, ihre Morgenröte blutig und in

; Nebelschleiern emporsteigen.
Der „Vorwärts"  betont: Ohne Sang und Klang,

. ohne Ehren und warmen Nachruf, nach Arme Sünder-Art
auf einem Schinderkarren und unter den verdächtigen

! Zurufen der Menge wurde gestern im Reichstage je¬
mand zu Grabe getragen: Das bankrotte Funker-Regi¬
ment, das verkrachte System des preußisch-deutschen Feu-

! dalismus.
Die „Tägl . Rundschau"  sagt : Unerfindlich, wa-

! rum man uns auf diese Unterscheidung so sorgfältig
hat warten lassen. Sie konnte ganz gut ebenso gehal¬
ten werden, ohne daß wir zuvor den farblosen Wort-

s laut unserer Antwort an Wilson kannten, die diese De-
batte ja noch mehr mit grundsätzlicher verabredeter nichts-

- sagender Zustimmung bewertete.
I Die „Deutsche Tag es  ztg." erklärt! Eine wirk-
- jame Gegenoffensive gegen die feindlichen Verläumdungon
l des Heeres, starke Töne nationalen Appells, Opfer-
\ freudigkeit und -bereitschaft, das aus dem Münde des
l Kanzlers wäre mehr gewesen als die gewiß ehrliche und
Üaufrichtige, aber darum noch immer müde Resignation,
l in der unsere Regierenden in diesen schweren Fahren

selten das rechte Wort zur rechten Zeit zu finden wuß¬
ten, und es scheint ihnen jetzt, da sie das Volk verkör¬
pern, erst recht nicht gegeben zu.fein.

Die „Nordd . Al lg . Zeitung"  hebt hervor: Da¬
rum wird man jetzt die entscheidende Probe auf das
Exempel zu machen haben. Der Reichstag, das deutsche
Volk haben gestern durch ihren obersten Beamten und
Beauftragten, aber auch durch ihre politischen Führer
den Nachweis geliefert, daß sie ihrerseits reif geworden

j ind für einen durch die Völker garantierten Dauer¬
rieden des Rechts und der Gerechtigkeit.

Die Stimmung in den Bereinigten Staaten.
Rotterdam,  23 . Okt. (TU) Der Washingtoner

Korrespondent des „Daily Chronicle" drahtet: Nie¬
mand in den Vereinigten Staaten von Amerika will
ein Kompromiß oder wird mit weniger zufrieden sein als

5 mit einer militärischen Entscheidung, die die militärische
- Macht Deutschlands bricht. Gleichzeitig aber äußert man

Besorgnisse über die Stimmung in Amerika. Man
meint, daß brutale. Kraft allein kaum hinreichend seip
werde, um den Krieg bald zu beendigen. Eine Kriegs-

' Verlängerung wtzrde aber für die Stimmung in den Ber¬
einigten Staaten viel gefährlicher sein kömhen. als ir4
gend ein etwaiger anderer Faktor.
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Vekanntmachungen-er Wüschen Verwaltung.
Polizeiliche Bekanntmachung.

Die Arbeiterin Elisabeth Wörsdorser aus MerKenbach,
der Lehrling Karl Tritschler von hier. Kornmarkt 3,
sind bei der Entwendung von Obst betroffen und
bestraft worden.

Herborn , den 22. Oktober 1918.
Die Polizei -Berwaltnng:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Feuerwehr-Hauptübung.
Die nächste Hauptübung der gesamten Feuerwehr

wird auf
Sonntag , den 27. ds . Mts . , vormittags 8 Uhr
festgesetzt.

Alle Abteilungen haben pünktlich zu erscheinen,
sich bei den Aufbewahrungsräumen ihrer Geräte zu
sammeln und weiteres abzuwarten.

Hornfignal wird nicht gegeben.
Es wird ausdrücklich daraus aufmerksam gemacht,

daß alle männliche Personen bis zum 60. Lebensjahre
zu erscheinen haben.

Fernbleiben ohne genügende Entschuldigung wird
bestraft.

Genügend begründete Befreiungsgesuchesind recht¬
zeitig bei dem mitunterzeichneten Brandmeister anzubringen.

Herborn , den 22. Oktober 1918.
Der Stellvertr . Brandmeister : Der Bürgermeister:

W. Ho -sfmann . Birkendahl.
Aus der

fritdrich'jSngsfsclKtt Stiftung
können einige

Stipendien an KandwerKerlehrlinge
aus Herborn vergeben werden. Gesuche an den Unter¬
zeichneten müssen enthalten:

1. Name, Geburtsdatum, Wohnung:
2. Führungszeugnis vom Lehrherrn und Angabe des

täglichen Verdienstes.
Gesuche die diese Punkte nicht genau und gewissen¬

haft beantworten, können überhaupt nicht berüchsichtigt
werden. —Gesuche sind abzugeben bis 31. Oktober 1918.

Herborn , den 23. Oktober 1918.
Namens des Kuratoriums:
Professor l) . Haußen,  Dekan.

Das Echo der deutschen Rote in Frankreich.
Zürich.  23 . Okt. (TU) Aus Paris wird gemeldet:

Sofort nach der Bekanntgabe der deutschen Antwort¬
note hatte Clemenceau eine Unterredung mit dem Mini¬
ster des Aeußern Pichon und mit dem amerikanischen
Botschafter. In Kreisen, die dem Ministerpräsidenten
nahe stehen, herrscht die Auffassung, daß der Zeitpunkt
näher rücken werde, wo sich Frankreich direkt mit der
Frage des Waffenstillstandes zu befassen haben werde.
Immerhin sind das „Echo de Paris ", der „Matin ", das
„Petit Journal " und die meisten nationalistischen Blätter
mit der deutschen Antwortnote nicht zufrieden. Ein Teil
der Presse, besonders die sozialistischen Blätter , lehnen
die Fortsetzung der Friedensarbeit nicht ab. sondern er¬
klären, daß man nunmehr zu einem Waffenstillstand kom¬
men müsse, da Deutschland die Bedingungen Wilsons
angenommen habe und die Militärmacht durch die inne¬
re . Umwälzung erledigt sei.

Der Kronrat in Wien und Oesterreichs Antwort
an Wilson.

Wien,  23 . Okt. (TU) Beim Kaiser Karl fand
gestern ein Kronrat statt, an dem die beiden Ministjer-
präsidenten Hussarek und Wekerle und die gemeinsamen
Minister teilnahmen. Graf Burian berichtete über die
politische Lage und machte Vorschläge zu der Antwort
auf die Wilsonnote. Daß diese Antwort unverzüglich
erteilt werden wird, unterliegt keinem Zweifel. Der
Kronrat stellte die Grundzüge fest, mit denen man Wilson
zu einer Förderung der Friedensverhandlungen führen
zu können glaubt.

Proklamierung der tschechisch-slovakischen Nation.
Genf,  23 . Okt. (TU) Der tschechische Nationalrat

proklamierte feierlich die Unabhängigkeit der tschecho-
slooakischen Nation . Eine Abschrift der Urkunde, in der
die Dynastie der Habsburger als Herrscher abgelehnt
wird, wurde dem Präsidenten Wilson übermittelt.

Neutrale Anerkennung.
Berlin,  23 . Okt. (TU) Die „Nordd. Allg. Ztg."

veröffentlicht das von der neutralen Kommission unter
dem 19. Oktober ausgestellte Protokoll über die Evaku-
tion der Bevölkerung innerhalb des belgischen Opera¬
tionsgebietes. Dgs ausführliche Protokoll schließt mit
den Worten : Die Gesandten erkennen gern an, daß die
Maßnahmen, die von den deutschen Behörden in den
Städten , denen die Beschießung drohte, ergriffen wor¬
den sind, stets von der Sorge um die Lage der Bevöl¬
kerung getragen waren, deren trauriges Los sie so gut
es ihnen möglich war, zu mildern bemüht gewesen sind.
Von den dem deutschen Heere angedichteten Greueltaten
findet sich in diesem Protokoll kein Wort.

Paris außerhalb der engeren Berteidigungszone.
Zürich,  23 . Okt. (TU) Der „Secolo" meldet aus

Paris : Paris wurde außerhalb der Berteidigungszone,
des Feldheeres erklärt . Der Ministerpräsident ist mit
dem belgischen Minister des Innern nach Ostende ab¬
gereist, um die Schndenersgtzforderungen Belgiens an das
deutsche Besatzungshecr festzustellen.
gür die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Milchseparatoren, Buttermaschinen,
Wendepslüge aller Art, vbstpressen,

Rübenschneider, Brockelmühlen,
Futterschneidmaschinen,

Räucherapparate(chnalm)
sofort ab Lager lieferbar.
Reparaturen aller landwirtschaftlichen Maschinen und
Geräte . Autogen-Schweihung d. kompliziertesten Brüche

Filterfabrik Roth (Dillkreis).

Obst
bäume

"Kern-, Stein- und Beerenobst in allen Forme
und erstklassiger Ware.

Coniferen und Alleebäume
sowie sonstige Baumschulartikel.

L. Lohse, LSL .L Kirchen•$£
-  Neueste Preisliste kostenfrei . -

GW

20 bis 30 Mcl>e«
(nicht unter 16 Jahren ) für leichte Arbeit in
unserer

Laborierabteilung
in der Neustadt auf sofort gesucht. Anmel¬
dungen daselbst.

Arthur Pfeiffer, Wetzlar.
«»«»«««»»»»• »«»««««»

Suche für sofort gegen hohen Monatslohn älteres

Mädchen oder Kriegersfrau
für Küchenarbeit in Gefangenen-Menage.

Heinrich Bellersheim,
Grube Freiengrunder Bergwerksverein

bei Neunkirchen (Bez. Arnsberg).

Hilfsarbeiter und
Hilfsdreher

für Geschoßbearbeitung werden eingestellt.

Herkules-Werk, <S. m. b. H.,
vorm . Wilh . Momma , Wetzlar.

Aelteres, zuverlässiges

Mädchen
in kleinen, landwirtschaft¬
lichen Haushalt gesucht.

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle ds. BI.

Krankeitshalber eine

ordentl. fran
zum Waschen usw. gesucht
für einige Tage, auch stunden¬
weise gegen anständige Ver¬
gütung.
Frau Schnitzer , Anstalt.

Suche für baldigst ein in
Küche und Hauswesen durch¬
aus erfahrenes

Mädchen
oder einfache Stütze.
Nur solche, die wirklich treu
und zuverlässig sind, wollen
ihre Zuschriften richten unter
H . <B. 1 an die Geschäfts¬
stelle ds. Bl. Hilfe vor¬
handen.

BravesÄUeinntadchen
für Küche und Haus gesucht.
vr . Falk , Frankfurt a. M.,

Eomeniusstr. 12, l.
Ein gebrauchter und ein

neuer

panerbrandofen
billig abzugeben.

H . Link , Architekt.

Landhaus
oder kleines Geschäfts¬
haus in Herborn oder Um¬
gegend zu mieten oder zu
kaufen gesucht. Angebote
unter̂ K . 18 an die Ge-
schäftsst. ds. Bl. erbeten,
worauf mündliche Aussprache
erfolgen kann.

Janchepnmpen
Käbenschneider

empfiehlt W. Wagner
Oberscheld. '

18,5 Fstm. prima

eichene Rangen
bis zu 29 cm Durchm., sehr
geeignet für Stellmacher, hat
preiswert abzugeben

H . Link , Architekt.

Särge
eichen, kiefern, Zink¬
särge stets auf Lager.
Uebernahme vock Ueber-

führung/n.
Louis Krauskopf,

Dillenburg.

Bettnässen
Alter u. Geschlecht angeben. Aus¬

kunft umsonst.
Versandhaus Wohlfahrt.

München 7v7. Isabellastr. 12.

Grundstück-Versteigerung. 1
Am kommenden Donnerstag , den 24. Oktober,

abends 8st» Uhr bringe ich im Aufträge der Erben der
Louis Ebertz Eheleute, dahier, folgende Grundstücke
zum öffentlichen Ausgebot, mit dem Bemerken, daß bei
günstigen Geboten der Zuschlag sofort erfolgen kann.
1) 16 ar 88 qm Wiese in Dolpertsgrund

65 „ Acker daselbst
79 „ Garten in der unteren Bitz
54 „ Wiese im mittl. Seifen (Gew. Hördach)

Acker im großen Seifen daselbst
78 „ Wiese im großen Seifen „
77 „ Wiese auf der Rehe
44 „ Wiese in Mangolds Grund „
73 „ Wiese im großen Seifen „
50 „ Wiese im großen Seifen „

des Herrn Gastwirts

2) 12
3) 4
4) 21
5) 69
6) 27
7) 5
8)
9)

10)

4
20
6

Die Versteigerung findet im Lokal
Louis Lehr statt.

Zm Anschluß an dieses Ausgebot wird der Heil ' sche
gugarten 5,94 Ar groß, belegen gegenüber dem Bahn¬
übergang am Eisenwerk, unmittelbar am Wege und mit
Wasserversorgung, sowie Dunggrube versehen, nochmals
ausgeboten.

Ferner versteigere ich daselbst im Aufträge des
Herrn Drechslermeisters Carl Kunz hier, eine Wiese
im Hindertal 15,03 Ar groß.

Herborn , den 21. Oktober 1918.
Ferdinand Nieodemus.

Für die vielen Beweise aufrichtiger sTeil-
nahme anläßlich des Hinscheidens unseres lieben
Derstorbenen sprechen wir allen für die zahl¬
reichen Kranzspenden, insbesondere Herrn Pfarrer
En che für die trostreichen Worte am Grabe
und allen denjenigen, die dem teuren Enschlafenen
die letzte Ehre erwiesen, auf diesem Wege
unseren tiefgefühlten Dank aus.

Sinn, im Oktober 1918.
Familie Heinrich Feye fen.

Tiefbewegt erhielten wir die
erschütternde Nachricht, daß unser
lieber Sohn, Bräutigam,. Bruder,
Schwager und Onkel, '

der Sergeant

Reinhard Pseiser,
Inhaber des Eisernen Kreuzes , -

im Alter von 27 Jahren am 12. Oktober im
Lazarett zu Karbinowka in Rußland an den
Folgen der Grippe gestorben und auf dem
dortigen Zivilfriedhof mit militärischen Ehren
beerdigt worden ist.

Er hat den Krieg vom ersten Tag an mit¬
gemacht, zuerst in Frankreich, dann in Rußland,
dann wieder in Frankreich und ist zweimal ver¬
wundet worden. Aus dem Urlaub im Eltern¬
hause an seinem neuen Bestimmungsort angelangt,,
mußte er sich sofort krank melden und erlag in
kurzer Zeit der heimtückischen Krankheit. Zwei
seiner Brüder haben ebenfalls den furchtbaren
Krieg mitgemacht: der eine von ihnen kämpft
noch heute an der Westfront.

Sinn, den 21. Oktober 1918.
Wilhelm Pfeifer

u. Frau Karoline , geb. Becker
Friedrich Pfeifer , z. It . im Felde

u. Frau Luise, geb. Fischer u. Kind
Willi Pfeifer N. Frau Therese, geb. Ulm
Albert Pfeifer
Bertha Pfeifer
Lina Pfeifer
Lina Petry als Braut.

Unerwartet erhielten wir die
Nachricht, daß unser innigstgeliebter
Sohn und Bruder

Carl Pletz,
Schütze in einer M.-G.-Kompagnie,

Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Kl.,
nach treuer Pflichterfüllung im Alter von 19
Jahren auf dem Felde der Ehre den Helden¬
tod gefunden hat.

Herborn , den 22. Oktober 1918.
In tiefer Trauer:

Wilhelm Pletz , Oberpostschaffner
und Familie.
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